
Gottfried Langwerth VO  =) Sımmern (1669-1741)
Weihbischof in Regensburg

VO  3

Mantred Eder

„Ich mu{(ß gestehen, seyderdem iıch sehe, da{fß die pfaffen Sar unchristlich se1ın undt
überall nıchts al4{$ barbarıen begehen machen oder auftfs wen1gst nıcht abwehren,
S1e thun solten, kan ıch S1e nıcht mehr vertragen und seindt mir alle eın solch ab-
scheü worden, dafß, ehe ich jemandes VO meınen ahngehörigen sehen solte, eın
pfaff seın würde, INa ıch ıhn noch heber seın brott ettlen sehen. Ck Dıiese harten Worte
über den geistlichen Stand ihrer eıt schrieb Pfalzgräfin Elisabeth Charlotte VO Or-
leans (1652=1/22)}; besser ekannt ıhrem Mädchennamen Liselotte VO  3 der
Pfalz, 1689 Herzogın Sophie iın Hannover. Mıt dem Tode ıhres Bruders Kurtfürst
Karl VO  3 der Ptalz 1685 WAar die zweıte Pfälzer Kurlinie, das Haus Pfalz-Simmern,
ausgestorben. König Ludwig XIV VO  - Frankreich beanspruchte 11U.  - für seıne Schwä-
gerin Liselotte Teile des Erbes un: zettelte den Pfälzer Erbfolgekrieg Schwer tIrug
Liselotte den verheerenden Zerstörungen und Brandschatzungen, die die Truppendes Sonnenkönigs ın ıhrer geliebten Heımat anrıchteten, zwıschen sıch und den
Gegner eınen Gürtel öden, Landes legen.

Sıcher nıcht wenıger bang safß dıe Famlılıe Langwerth VO'  3 Sımmern, ohl entternt
verwandt mıt den Pfälzer Kurfürsten, autf ıhrer Burg Hattenheim 1MmM Rheingau un!
rechnete seıt Herbst 1688 täglıch miıt der Plünderung und Vertreibung. In diıesen bıtte-
ren Wochen, in denen dem Schrecken des Krieges das Gespenst des Typhus folgte,und eorg Christoph Langwerth VO  - Sıiımmern un seıne Gemahbhlın Marıa Katharına
die ersten Anzeıchen dieser Krankheıt eıgenen Leib verspurten, bereıitete ıhnen ıhr
altester Sohn Gottfried, auf dem iıhre größten Hoffnungen ruhten, zusätzlichen tieten
Schmerz: Er ırug sıch Miıt dem Gedanken, ın das Collegium Germanıcum in Rom eiIn-

‚pfaif“ wollte werden und noch dazu eın katholischer! Seıit mehr als
einem halben Jahrhundert bekannte sıch seiıne Famılıe, eın seıt dem Jahrhundert
nachweisbares rheingauisches Adelsgeschlecht, ZU Protestantismus lutherischer
Pragung, wenngleıch nıe eın formeller Übertritt erfolgt WAal. Hatte Gottfrieds Ur-
orofßsvater Philıpp (um 1549—160/7) bereıits 1mM Jahre 1600 ıne protestantische Pfälzerin
geehelicht, reichte seın Grofvater Hans eorg (1601—1644) mıtten ın den Wırren
des Dreifßigjährigen Krieges erneut einer Protestantıin, nämli;ch Marıa Philıppa A4aUusSs
dem begüterten Geschlecht der Graerodt, die and Zur Ehe Von 11U  — besuchte die
Famiıilie Langwerth VO  3 Sımmern regelmäßig die Gottesdienste ın der Ptarrkırche der
Angehörigen Marıa Phiılıppas Schierstein bei Wıesbaden und nahm dafür Zzweleln-
halb Stunden Fußmarsch ın Kauf Als Hans Georg MIt dreiundvierzig Jahren einer
pestartiıgen Krankheit erlag, hınterlieilß seiıner Gattın drei unmündige Söhne und SC
plünderte Besiıtzungen. och Marıa Phılıppa, ebenso tatkräftig WI1e bekenntnistreu,
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oing entschlossen den Wıederautbau der Hausgüter und ermöglıchte ıhren Kındern
ıne gediegene Ausbildung. Der alteste Sohn eorg Christoph (1636—1689) über-
nahm nach Studienautfenthalten 1ın Straßburg, Leyden und Parıs die Verwaltung des
Familienbesitzes ın Hattenheim un! elerte Januar 1669 mıt Marıa Katharına
VO  —; Gemmuingen (1651-—1 /15) Hochzeıt. IDEN dem angesehenen Geschlecht der Herren
VO  a Gemmingen seıit Generationen ıne ernste, retformatorisch gepragte Geisteshal-
tung eıgen Warl, kann nıcht überraschen, da{fß der Heıratsvertrag ausdrücklich be-
stiımmt, da{fß alle Kinder, die aus dieser Ehe hervorgehen, nach der reinen Augsburger
Kontession ErZOSCHI werden sollten.

Dıie Freude WAar groß, als der Jungen Ehe noch 1mM selben Jahr, Dezember
1669, eın Sohn entsprofßs. Wohl SCH des ınters wurde der Knabe VO ka-
tholischen Pfarrer iın der Hattenheimer Kırche getauft un! ‚.WarTr auf den Namen (s3Ott-
fried Johann Weıiprecht. In materiell gesicherten Verhältnissen und der schir-
menden Obhut seıner Eltern verlebte Gottfried 1m Kreıse seıner vier Geschwister ıne
unbeschwerte Kıindheiıt. Als se1ın Patenonkel Johann Adolf, der Jüngste Bruder seines
Vaters, nach langjährıger Tätigkeit in milıtäriıschem Dienst 16/9 VO' 1CU-

gewählten Erzbischof und Kurfürsten VO Maınz Anselm Franz VO  3 Ingelheim
mütterlicherseıts mıt Johann Adolt verwandt Z Oberstleutnant und Komman-
deur der Maınzer Zitadelle ernannt wurde, holte das „lıbe Weıbertgen“ sıch nach
Maınz, seiınem Patenkiınd ıne standesgemäfße Erziehung dortigen Jesuıiten-
gymnasıum angedeihen lassen. Da Johann Adolf 1mM Hınblick aut seıne Stellung
kurfürstlichen Hof ZU katholischen Glauben übergetreten Wal, mufßte den wiıder-
strebenen FEltern UVO versprechen, ıhren Spröfßliıng 99 keinem exercıt10 catholicae
relıg10nıs“ anzuhalten und den Besuch des lutherischen Abendmahls den Festtagen

ermöglıchen. Fünf Jahre lang oblag der eifrıge und begabte Schüler Gottfried hier
den üblichen Studien. Konnte der Onkel Mi1t den erzielten Leistungen durchaus -
trieden se1n, gelang ıhm seınem Verdrufß jedoch nıcht, seınen Neftten für das hÖö-
tische Leben begeistern. Weder Kavaliersdienst, noch Reıten, Fechten oder
Tanzen fand Geschmack un: mied schliefßlich jeglichen gesellschaftlichen Umgang
Vielmehr erwachte 1n iıhm der Wunsch nach einem beschaulichen un! zurückgezoge-
nen Leben Als zufällıg ın dıe Maınzer Kartause kam un! das kartusianısche
Mönchsideal mMit seiner einzıgartıgen Synthese VO' anachoretischen un zönobiti-
schen FElementen kennenlernte, reifte rasch der Entschlufß ZU Klosterleben. DDas
Problem seiıner Konfessionszugehörigkeıit konnte ıhm diıesen Umständen keine
Ruhe mehr lassen. Sehr bewuft empfand den Kontrast zwıschen der nüchternen
und Atmosphäre 1ın seiınem Elternhaus Ww1e 1mM lutherischen Ptarrhaus
Schierstein einerseıts und der schillernden Vieltalt barocker Religiosität un! Volks-
frömmigkeit andererseıts, die sıch, der allgemeınen Zeittendenz entsprechend, auch
be1 den Jesuıiten iın Maınz entfalten begann. Wıe Gottfrijeds Eltern 1im vorhıneın
befürchtet hatten, War durch dıe Erziehung un! durch den persönlichen Kontakt
einıgen Lehrern Jesuıtengymnasıum spürbar epragt worden. Zudem bot die
eıgene Kirche seıner ZU Mystischen tendierenden Veranlagung wen1g Nährboden
und hatte damals der Geschlossenheıit des katholischen Lehrgebäudes, der FEinheit der
unıversalen Kırche un! dem mächtigen Autbruch katholischen Glaubensbewulfistseins
1mM anhebenden Barockzeıitalter nıchts Gleichwertiges eNtgESENZUSETIZEN.

AIl das mag Gottfried beı der Fahrt 1Ns väterliche Hattenheim ZUr Fastnachtsvakanz
des Jahres 168 / durch den Kopf sein. Als Fest Marıa Verkündigung
Miıt seiınen FEltern den Gottesdienst in Schierstein besuchte, un! Pfarrer Heıinrich
Steinzenberger über dıe Worte des Englischen Grußes A4US dem Tagesevangelıum
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‚26-28 predigte, hatte der nunmehr knapp Achtzehnjährige seın „Turmerleb-
nıs  “ Gemäflß der Bıbelübersetzung Luthers gab Steinzenberger den griechischen U r-
LEeXT mıt „gegruüset SCYSTE holdseelige“ wıeder. Dem autmerksam zuhörenden Gott-
fried tie] der Unterschied katholischen Übertragung 1Ns Deutsche auf und die
katholische schien ıhm dem ursprünglichen Wortlaut besser entsprechen! Dies 1rrı-
tıerte ıhn mehr, als der Ptarrer VO  3 Schierstein dem Jungen Adeligen dargelegthatte, se1l der besondere Vorzug des Luthertums gegenüber der katholischen Kır-
che, da{fß sıch allein auf die Schrift gründe un das reine, autere (sottes-
WOTrT ohne menschlichen Zusatz verkündige. Dieses eher unscheinbare Ereign1s Ver-
mochte ennoch ın Gottfried schlagartig die Welt seınes kiındlich naıven un! bislangunangefochtenen Glaubens ZU Eıinsturz bringen. ach seınem eıgenen Zeugnıi1stolgte 1U  - ıne harte eıt des Rıngens mıt sıch elbst, lange Wochen des Zweıtelns
un! Suchens. Immer wıeder vergrub sıch 1ın polemischer un kontroverstheo-
logischer Lıteratur, auch ıne Erklärung für die „ungleiche Dolmetschung“ des
Englischen Grußes durch den deutschen Reformator tand Luthers Lehre VO der völ-
lıgen Verderbtheit der menschlichen Natur durch die Erbsünde äßt nıcht Z da{fß
eın Mensch nach dem Fall Adams noch „voll der Gnaden“ 1sSt chritt für Schritt Fangsıch Gottftfried Langwerth VO': Sımmern ZUr Überzeugung durch, da{ß® die katholische
Religion „NIt allein wahr, sondern alleinig wahr und dergestalten wahr, da{ß neben die-
SCT keine andere wahr seın könne“ Am Junı 687 Ltrat oftfiziell ZUr katholischen
Kırche über als eiıner VO  e} zahlreichen Konvertiten aus allen Ständen, die in den Jahr
zehnten nach dem Westtälischen Frieden VO  . 1648% ıhr eıl wıeder iın der „alten“ Kır-
che gewıiınnen suchten.

Von 1U  3 War seın einz1ges Bestreben, W1€e „Jez mıiıt fried und ruhe konte eın
Cartheuser werden“. och se1ın Bıtten Aufnahme ın die Kartausen VO  - Maınz un!
Koblenz konnte 11UT mıiıt dem Eınverständnis der Eltern Erfolg haben, da Gottfried Ja
ımmer noch minderjährig WTr Bıs ZU August 1687 wußte seıiın Vater, der ıhn 1mM
Herbst des Jahres ZU Studium derJurisprudenz nach Gießen schicken wollte, weder
über die Konversıion noch über seıine weıteren Pläne Bescheid und WAal, als ıhm der
Sohn endlich iın einem Brief davon berichtete, verständlicherweise tief enttäuscht und
verbittert. In dieser mißlichen Sıtuation, die durch das „Spotten und Höhnen“ seiner
Kameraden über den geplanten Klostereintritt noch verschlimmert wurde, bot sıch
dıe Gelegenheit, iın das Päpstliche Seminar Fulda einzutreten, überraschend
ıne Stelle vakant geworden WAar. Schon September traf dort eın und blieb
wel Jahre als „alumnus nobilıs“, bıs seıne phılosophischen Studien 1mM Jesuıiten-
kolleg MIt Auszeichnung abgeschlossen hatte. Indes W ar das Verhältnis seınen El-
tern keineswegs en  er geworden, ergab sıch doch schon SsCmh der eingangs BC-schilderten polıtischen Lage 1mM Reich keine Gelegenheit eıner persönlıchen Aus-
sprache. Da der Lehrstuhl für scholastische Theologie 1ın Fulda erst Begınn des

Jahrhunderts errichtet wurde, konnte Gottfried dort seıne Studien nıcht fort-
setizen. Auft Vermittlung des kurfürstlichen Beichtvaters bot der Landesherr dem mit
ıhm verwandten Jungen Mann jedoch d} Wenn „nach Rom 1ın das teutsche colle-
g1um wolle“, würde ıhm „die €e1s bezahlen, das depositum schenken“ un! ıhn „da-
hın recomendiren“. Gottfried zogerte nıcht lange und sSsetizte die Eltern nNntierm

März 689 VO  3 seıiıner Entscheidung in Kenntnıis, sıch dessen ohl bewulßst, da{fß der
Gang nach Rom sıe erneut tief kränken mußftte. hne Antwort auf se1ın Schreiben Lrat

nach einem Abschiedsbrief, ın dem Verzeihung un! Verständnis für das eigen-mächtige Handeln bat, die weıte Reıse nach Italıen Dıe eindringlichen Worte seınes
Vaters, die den Alumnen VO  } diesem tolgenschweren Schritt abbringen wollten „ich
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undt deine ufter sindt beyde nıt wohl,;, und gehestu Witer_'unser wiıllen autf Rom,
wirstu uns nıt mehr sehen s1e erreichen iıhn spat ber Erfurt, Gottfried
A4US der and des dortigen Weihbischofs Johann Danıel Gudenus die Tonsur un! die
vier nıederen Weihen erhielt, zıng 1 Gefolge des Maınzer Kurtürsten Anselm
Franz VO Ingelheim über Bamberg, Augsburg, Innsbruck un! Bozen nach Rom
Während der Reıise ertuhr Gottfried VO plötzlichen Tod seınes Vaters, der, VO

Typhus geschwächt, mıiıt noch nıcht einmal dreiundfünftzig Jahren Schlagflufß gC-
storben W alr Nochmals bıttet die Mutter, die 1U ın höchster Kriegsgefahr seıne
vier unmündıgen Geschwister versorgen hat, Verständnis für den eingeschlage-
nen Weg, der ıhn hotten lasse, spater seinen Angehörigen dienen können.

ber dreı Jahre wıdmet sıch Gottfried Leitung der Jesuıten dem Studium der
scholastischen Theologie, der Kontroverse und des kanoniıschen Rechtes, lernt Ita-
lienisch und macht sıch nıcht zuletzt mMit den Verhältnissen in Kurıe und Kırche un!
dem geistlichen Leben 1n der „Ewigen Stadt“uft. Längst hatte ıhm die Multter den
Weggang nach Rom, dıe Ausbildungsstätte der geistlichen Elıte des katholischen
Deutschland, verziehen. Der repc Briefwechsel mıiıt seınen Angehörigen legt eın be-
redtes Zeugnıis dafür ab, w1e sehr sıch s1ie Sorgte und ıhrem Ergehen Anteıl
nahm. Was Gottfried jetzt VOT allem brauchte, wWar aber die materielle Absicherung.
Angesichts der schmalen FEinkünfte und des NUr mehr bescheidenen Famıilienbesitzes
WAar dıe Multter froh, wenn ıhr Ältester möglıchst bald finanzıell unabhängıg wurde.
Andererseıts stand dem innıgsten Wunsch Gottfrieds, Kartäuser werden, die e1d-
lıcheVerpflichtung derAlumnen des Päpstlichen Kollegs 1m Wege, ohne Erlaubnis des
Hi Stuhls beziehungsweıse des zuständiıgen Kardinalprotektors nıcht iın eiınen Orden
oder ıne relig1öse Gemeinschaftt einzutreten. SO blieb ıhm L1UT das Anhalten ıne
der vielumworbenen Domherrenpfründen, eın Unterfangen, das hinreichende Bezıe-
hungen erforderte, Aussıcht aufErfolg haben Gottfrieds Hoffnungen richteten
siıch wenıger auf den Maınzer Kurfürsten, beı dem ‚Walt 1n seınen Verwandten ULE
Fürsprecher hatte, der aber der eiıgenen Metropolitankirche heber seiıne Neftten, die
Jungen Herren VO  3 Ingelheim, versorgte, als vielmehr auf päpstliche Provısıon SCH
se1ınes MItAuszeichnung absolvierten Studiums Deutschen Kolleg. Hatte sıch 1im
Herbst 691 vergeblich beim apst ıne Stelle 1ın Hıldesheim beworben, bot ıhm 1m
Frühjahr 1692 KurtfürstAnselm Franz unerwarteterweıise eın Kanonikat Kollegiat-
stift St Alban 1n Maınz Schon WTr Gotttried gene1gt, das Angebot anzunehmen;
ZU einen konnte adurch den Wunsch seiner Multter erfüllen, ıhn ın ıhrer ähe
haben, A anderen konnte St Alban als Sprungbrett für eın Kanonikat der Dom-
kırche dienen. Da verlieh aps Innocenz X IL (1691—1700) dem dreiundzwanzıg)äh-
rıgen Alumnus Gottfried Langwerth VO  3 Sımmern völlig unverhofft eın vakantes Ka-
nonıkat Domstift Regensburg. Unter eltf ewerbern hatte sıch der Hi Vater tfür
ıhn entschieden, obwohl ıhm einflußreiche weltliche Würdenträger andere Kandıda-
ten empfahlen. och 1mM selben Jahr, November 1692, empfing Gottfried iın der
Hauskapelle des Kollegs die Subdiakonatsweihe. Da seın Theologiestudium noch
nıcht eendet hatte, mufßte sıch bei der Aufschwörung un! Investitur durch einen
Prokurator vertretien lassen, w as ıhm der apst bereits in seinem Provisionsbreve VO

17 September 1692 erlaubt hatte. So legte März des folgenden Jahres Franz
Stepperger, Liızentiat beider Rechte und Dekan des Kollegiatstiftes St Johann 1n Re-
gensburg, stellvertretend den kanonischen Fıd ab Nun WTr Gottfried ‚WaTr in die Zahl
der Domkanoniker aufgenommen, kam aber als ‚CAanONI1CUS domicellarıs“ 1m egen-
satz den „Canoni1Ccı in floribus et tructibus“ nıcht 1n den Genufß der Präiäbendaleıin-
künfte und WAar daher nach wıe VOT aufdie tinanzıelleUnterstutzung durch Angehörige
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angewılesen. Als 1M Frühjahr 1693 nach insgesamt zehnjähriger Ausbildung durch die
Jesuıiten seın Romaufenthalt, der ıhn für das NZ Leben pragen ollte, Ende 21ng,nahm daher SCIT das Angebot des Onkels Johann Adolft d} bei treier Kost un! Logısıhm nach Erfurt zıehen, dieser mittlerweile kurmainzischer Stadtkommandant
geworden WAarlr,. Um seıne Ausbildung durch Juristische Studien vervollständigenun:! die Französıschkenntnisse „perfectionieren“, schrieb sıch der Junge Kanon1i1-
kus der Erturter Universıität ein. Im tolgenden Jahr gelang ıhm, VO Kurtürsten
die Propsteı Erfurter Kollegiatstift ad Beatam Marıam Vıirginem erhalten. Dıie
Eınkünfte als Propstwaren ‚War nıcht besonders hoch, jedoch hatte keine Residenz-
pflicht und konnte das Quartier bei seınem Onkel mıt der Stiftspropstei vertauschen.
Nachdem Gottfried ım Jahre 1696 ıne längere Bildungsreise ın die Nıederlande nter-
Oommen hatte, W1e sS1e ın Adelskreisen damals üblich WAarl, Lrat Junı 1697
seıiner ersten neunmonatıgen Residenz iın der freien Reıichsstadt Regensburg d die
UVO noch nıe esucht hatte. Anschließend bereıtete sıch in Erfurt auf dıie Ööheren
VWeıhen, die Dıakonats- und Priesterweihe, VOTVL, die beziehungsweise 29, Junı1698 A4aUusSs der and des Weıihbischofs Johann Jakob Senft iın der Kılianskapelle seıner
Kollegiatkirche empfing. SO unverhoftft, da{ß kein augenblick zuvohr wıßen können,ehe alfß eß geschehen“, erhielt der Domiuizellar Gottfried Langwerth VO Simmern
schon nach einıgen onaten ıne Kapıitularstelle, als den Platz eınes Zu Perem-
torialtermin nıcht erschıenenen Anwärters einnehmen konnte. Am Junı 1699
wurde Zzweıten, der SOSCNANNTEN Kapıitularresidenz zugelassen un dreißig Tagespater durch den teierlichen Akt der „Admissio ad sessiıionem et capıtulı“ voll
ın das Kapıtel der Domkirche St Peter un: Paul Regensburg eingeglıedert. End-
ıch gelangte 11U  P 1ın den Genufß eiıner Präbende und damıt tinanzieller Sıcherheit.

Obwohl Gottfried Langwerth VO  3 Sımmern 1m Domkapıtel eın völlig unbeschriebe-
1C5 Blatt WAar, ohne Verbindungen un! zudem noch Ausländer, W: ıhm seıne
beeindruckende Bıldung, die Geschäftsgewandtheit un! der nıe erlahmende Arbeits-
eıter bald die Hochschätzung seiner Mıtbrüder. Dıes zeıgte sıch daran, da{ß ZU
Beıispiel mıiıt derNeuordnung des Domarchivs beauftragt oder ZUZehent- un! Dom-
stittskommissar ernannt wurde; aneben ZOR InNnan den Jungen Domherrn verschie-
denen außerordentlichen Aufgaben un! Mıssıonen heran. Neben der gewıssenhaftenMiıtarbeit 1mM Kapıtel lag der eigentliche Schwerpunkt seiner Tätigkeit VO  —_ Anfang1mM Bereich der Bıstumsverwaltung un: des bischöflichen Konsıstoriums. SO besuchte
Gottfried, dem der damalige Oberhirte Fürstbischof Joseph Clemens (1685=1715)gleichzeitig Kurfürst un! Erzbischof VO Öln 1701 ıne unbesoldete Stelle als
Geıistlicher Rat bewilligt hatte, mıiıt rastlosem Eıter die Sıtzungen des Konsıstoriums,dort seine theologischen und Juristischen Kenntnisse endlich 1in der Praxıs eCr-
proben und anzuwenden. Das Konsıstorium, auch Geıistlicher Rat SCNANNLT, WAar dem
heutigen Ordinarıiat vergleichbar un! zuständiıg für die geistliche Leıtung der Regens-burger Kırche. Es Walr oberste Gerichtsbehörde des Bıstums WI1e auch höchstes gelst-lıches Verwaltungsorgan. Ihm gegenüber standen für die weltliche Regierung Hofrat
un Hofkammer als hochstiftische Justiz- un! Verwaltungsbehörden. Da ın den gC-schilderten geistlichen un! weltlichen remıen eın Gutteil der Mitglieder regelmäfßigDomkapitulare MN, kam dem Domkapıtel den wıttelsbachischen Fürst-
bischöfen ınfolge der ständıgen Abwesenheit der Regenten bedeutender Einflufß auf
die Verwaltung VO  3 Bıstum un! Hochstift Nur dem jeweıligen Administrator WTr

unterstellt. Um mehr Gewicht hatte CS, da{fß Bıstumsadmiuinistrator Franz Peter
Freiherr VO  - Wämpl 1M Julı 1704 nach seıner Ernennung ZU Dompropst ZUgunstenLangwerths VO  } Sımmern auf das Amt des bischöflichen Oftffizıals un General-
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visıtators verzichtete. Dadurch WAar der vierunddreißigjährige Domhbherr über Nacht
eıner der wichtıigsten Persönlichkeiten in der Verwaltung des Bıstums aufgestiegen.

1le Eheangelegenheiten, die Anstellung der unbepfründeten Geıistlichen, der oope-
ratoren un Supernumerarıier und die turnusmäfßige Vıisıtation sämtlıcher Pfarreien
lagen 1U  — iın seıner and Da der Konsistorialpräsident Weihbischof Wartenberg L1UT
selten den zweımal wöchentlich stattiindenden Sıtzungen erschien, wurde Lang-
werth alsbald auch 1mM Konsıstorium ZU!r profiliertesten Persönlichkeit. Zwischen se1-
ner abwechslungsreichen Tätigkeit 1mM Domkapitel, 1mM Konsiıstoriıum und als Vısıtator
VOT Ort tand och Zeıt, einen ehemalıgen, baufälligen Kanonikalhof ın der \
geNaANNLEN Freiung unmıiıttelbar der Stadtmauer (heute: Unter den Schwıibbögen 17)

erwerben un! instand setzen lassen. 3500 Gulden verwandte darauf, seınen
Wohnsitz, VO  —x Bischof Wolfgang (972—-994 bıs Albertus Magnus (1260—1262)

einst Resiıdenz der Regensburger Oberhirten, „nach karthäuser art  66 einzurichten. Im
Sommer ZUS sıch VO dort ern in se1ın Gartenhaus 1n Kumpfmühl zurück,
wenıgstens für eın Paar Tage 1mM Kartäuserhabit seınem Ideal leben konnte.

Düstere Schatten wart der Spanısche Erbifolgekrieg ” a 701 —1 /13/14) auf Bıstum un!
Hochstift Wwar hatte das Domkapıtel keinerlei Anteiıl kriegerischen Rıngen der
Völker das Erbe Önıg Karls I1 VO  e Spanıen, doch lagen die hochstiftischen und
domkapıtelschen Besiıtzungen 1m Hauptkriegsschauplatz Bayern. Zu allem Überfluß
stand der eigene Fürstbischot Joseph Clemens auf der Seıite des „Reichsteindes“
Frankreich. Das Domkapıtel traten nıcht I1UT hohe Kriegssteuern und Quartierlasten,

entstanden ihm darüber hınaus allein durch die kaıserlichen un: allııerten TruppenSchäden VO über 120 (0OO Gulden. ach der Kapıtulation Bayerns 1mM Vertrag VO  $ 1l-
esheim 1704 überschwemmten erneut plündernde Truppen das Land Nachdem Kaı-
SCr Joseph 51 die Wıttelsbacher Kurfürsten Max Emanuel (1679=1726)
un: Joseph Clemens ın die Reichsacht S  IIN hatte un den RegensburgerBischofsstuhl nunmehr als behindert erachtete, versuchte CI, auch ın die geistlichen
Belange des Bıstums einzugreıfen. Der ungerechttertigten Absetzung des Bıstums-
administrators Freiherr VO Wämpl Lrat jedoch apst Clemens A (1700—1 /21) EeNT-
SCHCH, nıcht ohne die Domhbherren für ıhr standhaftes Auttreten un! Festhalten den
kirchlichen Rechten belobigen.

aum hatte sıch die Lage eın wen1g ENTISPANNT, verbreitete das Vordringen des
„Schwarzen Todes“, der Pest, erneut Furcht un Schrecken. Am August 713
tellte das Domkapiıtel seıne Arbeit e1in. Um der völliıgen Abriegelung der Stadt
die Verwaltung des Bıstums noch einıgermafßßen aufrechterhalten können, hielt das
Konsıstoriıum seine Sıtzungen vorläufig 1mM nahen Kumpimühl ab, und WAar 1M Gar-
tenhaus des Offizıals Langwerth VO  3 Sımmern. Dıieser eitete 11U  - INnMn!):! mıiıt Ad-
minıstrator Wämp] un! dem Domdechanten Johann Wolfgang Freiherr VO'  - Neuhaus

Hıltsmaßnahmen für die gepeinigte un:! hungernde Bevölkerung Regensburgseın und stellte dem Stadtmagistrat 010 Gulden tfür das Pestlazarett Zur Verfügung. Dıie
Hauptsorge des Geıstlichen KRates galt der hinreichenden Bereıitstellung VO  5 Seel-
SOrgern für die Kranken und Sterbenden. Da sıch die Reihen der Ordensgeistlicheniın der Pestseelsorge rasch lıchteten, und manche Klostervorsteher verständlicher-
welse den eigenen Konvent VOTr diesem lebensgefährlichen Dienst bewahren wollten,
orderte das Konsıstorium in einem Generalmandat alle unbepfründeten Geıistlichen
dazu auf, diesen Eınsatz auf Leben und Tod SCH. Als Lohn wınkte die EeVOrZU-
Sung bei der Vergabe zukünftiger Ptfründen. Des weıteren wurden alle Rural-
dechanten des Bıstums beauftragt, VO  on den ıhnen untergebenen Geıistlichen eın „sub-
sıdıum carıtatıyum“ einzuheben ZU Unterhalt der ın den infizierten Ortschatten
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zusätzlich aufgestellten Seelsorger Das Konsıstorium WTr ınzwıschen übereingekom-
INCI, den Sıtzungsort verlegen und die Zuständigkeitsbereiche aufzuteıilen, da
vielerorts das Passıeren der Donau untersagt worden WAar SO betreute Wämpl VO

Authausener Nerıi1anerinstitut AUS die sudlıch der Donau antallenden Geschäfte, wäh-
ren Langwerth VO  3 Simmern und Neuhaus sıch bischöflichen Schlofß Wörth 6C111-

quartıerten un den nördlichen Bistumsteıil verwalteten Als die est Wınter des
Jahres 1713 langsam erlosch War iıhr C1inMn Drittel der Bevölkerung Regensburgs ZU

Opfter gefallen, darunter zahlreiche Geıstliche Unmiuttelbar nach der Aufhebung der
über dıe Reichsstadt verhängten Quarantäne Maı 1714 begab sıch der Offizıal
Langwerth VO'  3 Siımmern nach Regensburg, „weıl dıe leuth SCrn sehen da{fß wiıeder Je-
mand ıhnen komme, OVOIl ich VO domcapıtul der

Kaum WaTr der Friedensvertrag VO  3 Rastatt unterzeichnet, der für die Wittelsbacher
Kurfürsten die Wiedereinsetzung alle Länder und Würden bedeutete, kündigte Jo
seph Clemens, 1706 nach langen Gewissenskämpten Exıl ZU Priester geweıht,
Herbst 1/14 SC1NCIN ersten Besuch Regensburg tast dreı Jahrzehnte, nachdem
den Bischotsstuhl des Wolfgang erhalten hatte Als jedoch Sılvester 1/14 VO

Bıstum Hıldesheim Besıtz ergriff, sC1INECIN vierten nach Köln, Regensburg und Lüttich,
mu{fßte aufgrund päpstlichen Weıisung AUS$S dem Jahre 1699 der anderen
Bıstümer abgeben. Aus geographischen, machtpolıtischen un! tinanzıellen Überle-
SunNngscCnhn kam dafür L1UT Regensburg ı Frage; andererseits War das für die Wittelsbacher
bısher unbedeutende Hochstiftt mıiıttlerweile dıe CINZ1S sıchere geistlıche Bastıon
Süden des Reiches geworden Daher suchte Kurfürst Max Emanuel C1M päpstliches
Wählbarkeitsindult für SC1NCIN vierten Sohn, den tünfzehnjährıgen Clemens ugust,
nach un War gleichzeıitig durch Gesandten darum bemüht dem Regensburger
Domkapıtel sCINCN Spröfßling schmackhatt machen Am Maäarz 1716 wurde
MM1L dreizehn VO  3 vierzehn Kapıtularsstımmen tatsächlich Zu Fürstbischof VO  5 Re-
gensburg erwählt Der CINZISC der den minderjährigen Prinzen hatte,
WAar Gottfried Langwerth VO  3 Simmern Die wesentlichen Gründe für SC1MN Verhalten

ohl dıe Abneigung nıcht resiıdierenden Oberhirten die schı-
kanöse un beschämende Weıse der der Regensburger Domdechant Neuhaus
für Kırche A4US CISCENNUTNZISCN otıven bedingungslos für die Interessen des baye-
rischen Kurfürsten 1ntirat

Nun galt die schwierige rage der Bistumsadmuinistration lösen, da dmı-
NıSIrator Wämpl IN1L der RKesignatıon Joseph Clemens A4UusSs dem Amt scheiden mufste
Offtı7zıal Langwerth VO Sımmern, der sıch seit dem Tode des Weihbischots Albert
Ernst rat VO  3 Wartenberg Jahre 715 eifrig dessen Nachfolge Suffraganeat
bemühte, setzte 1U  - zugleıich alles daran, Bistumsverwalter werden S50 scheute
Langwerth nıcht einmal davor zurück unterwürfigen Briet Clemens Au-
gust anläßlich der päpstlichen Konfirmation des rinzen sSC1NECIN geistlichen Amt die
CISCNC langjährıge Tätıigkeıt als Offizial und Geistlicher Rat aNZUDECISCH, die
Wahlchancen erhöhen Der Kurtfürst wünschte ‚.WC1 Admıinistratoren, nämlich
Oompropst Wämpl für die geistlichen Belange (ın spirıtualıbus) un: Domdechant
Neuhaus für den weltlichen Bereich (ın temporalıbus) Langwerth VO  3 5Sımmern,
zweıtellos für die geistliche Verwaltung der Fähigste Kreıse der Regensburger
Domherren, tand dagegen keine Berücksichtigung, alleın 4aus der Erwägung heraus,
da{fß „dem durchleuchtigsten haus CONLrar erschien )as letzte Wort freilich hatte
sıch der Apostolische Stuhl vorbehalten Es wurde für das kurfürstliche Haus un den
intrıganten Domdechanten Neuhaus einer herben Enttäuschung war bestellte der
apst September 1716 wunschgemäfßs Neuhaus ZU Verwalter den weltlichen
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Dıngen, doch „Admıinıstrator 1n spirıtualiıbus“ wurde Langwerth VO: Sımmern, den
Neuhaus seıt Oonaten beım Kurtürsten anzuschwärzen versucht hatte.

Im Bewußtsein dıe schwere Verantwortung für Klerus und Volk Lrat Langwerth
VO  3 Sımmern seın Amt Zum bevorstehenden Herbstkapitel erliefß seın
erstes Generalmandat alle Landdechanten. Darın verlieh der orge Predigt,
Katechese und den Lebenswandel der Geistlichkeit Ausdruck, VOT allem aber seınem
festen Wıllen künftigen Reformmafßnahmen. Konnte Langwerth recht bald das gC-
SCn ıhn gehegte Mıiıfßtrauen Münchener Hof abbauen, stand ıhm Neuhaus nach
Ww1e VOT teindliıch gegenüber, sah doch seıne bisherige selbstherrliche Stellung 1m
Regensburger Domkapiıtel durch den Jungen, tatkräftigen Bistumsleiter gefährdet.
Unbelehrbare Rechthaberei und ma{fßloser Ehrgeız werten dunkle Schatten autf die
Person des 1M übrigen gewandten, klugen un geschäftstüchtigen Domdechanten.
War ıhm allen Taktierens nıcht gelungen, die Bestellung Langwerths ZU Bıs-
tumsadmınıstrator verhindern, wollte weniıgstens seiıne Erhebung Z.U)| Weıh-
ıschot vereıiteln. Um dieser Machtprobe wiıllen War bereıit, unversöhnliche Fron-
ten errichten und ede Kooperatıon ZU Wohle der Regensburger Kırche unmOg-
ıch machen. Fürstbischof Joseph Clemens hatte als Nachfolger Wartenbergs den
nıcht überaus profilierten, aber gut bayerisch gesinnten Dombherrn Albert dam An-
ton Freiherr VO Freiberg vorgeschlagen, der jedoch schon 1m März 1716 SCn seıner
mangelhaften Biıldung und eınes schweren Sprachfehlers VO'  e} der Kurıe abgelehnt
worden War Auft Anraten des Domdechanten Neuhaus sSetIzZzte 111a sıch 1U eın
tür Ferdinand Emanuel Joseph VO:  3 Joner, Doktor der Theologie und Chorherr be]
St Martın iın Landshut. och Langwerth VO'  - Sımmern hatte den Abt des Schotten-
klosters St Jakob Regensburg auf seiıner Seıte, der zahlreiche Verbindungen ZU
hohen Klerus und ZUT Kurıe spielen lıefß, dem Freund und GOönner des Osters
ZU Suffraganeat verhelten. Mıt der Bestellung ZU Bıstumsadmuinistrator

September 1716 letztlich auch die Würtel über dıie Würde des Weıihbischofs
ZUgunsten Gottfried Langwerths VO  — Sımmern gefallen. Der vorgeschriebene bı-
schöfliche Informatıvprozeißs, der die Tauglıchkeıit un Würdigkeıit des Promovenden
erweısen mulßßte, War L1UTr mehr ıne Formalıtät; der Proze(ß wirtft jedoch eın helles
Licht auf die vorzüglıchen Charaktereigenschaften, die wahrhaft priesterliche Le-
bensführung, die große Begabung un! den unbeirrbaren kirchlichen Eıter Langwerths
VO  3 Sımmern. So autete das abschließende Urteil des päpstliıchen Nuntıius’ ın Wıen
un! nachmalıgen Kardinalstaatssekretärs Glorg10 Spinola: „Wır erachten den Ehr-
würdıgen Herrn Gottfried für überaus würdig, ZU Regensburger Suffraganeat CI -
hoben werden.“ Am 10 Maı 1717 wurde Langwerth sodann ZU Tıtularbischot
VO  3 „Germanopolıis in partibus infidelium“ präkonisiert und Dispensation VO  3
der Residenzpflicht in seınem türkıscher Botmäfßigkeit stehenden Bıstum ZU

„Vicarıus ın pontificalıbus“ tür Regensburg bestellt Langwerth selbst verwendete
der ogriechischen Ortsbezeichnung „Germanopolis“ korrekt ware eigentliıch

„Germanıicopolis“ die lateinische Orm „ Teutranıa“ und zeichnete daher als „Ep1-
SCODUS Teutranıae“, selit Geburtstag des Kurfürsten Max Emanuel, dem 1: Jüli
LA 1n der testlıch geschmückten Benediktinerabteikirche St eorg Prüfening
tejerliıch u Bischof konsekriert worden War Die Weihehandlung hatte, assıstliert
VO mehreren Weıhbischöfen, der kaiserliche Prinzıpalkommuissar un Kardıinal
Christıan August Herzog VO Sachsen-Zeitz vVOrgeNOMMECN.

Wıe erwarten, die folgenden Jahre durch harte Auseinandersetzungen mıt
dem erneut unterlegenen Domdechanten Neuhaus gekennzeichnet. Neuhaus WAar sıch
bewußt, dafß der ernste, trıdentinisch epragte Langwerth VO Sımmern, innerhalb
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WCN1LSCI Monate ZU eintlußreichsten Mann der Bıstumsverwaltung aufgestiegen,
nıcht [1UT der Lage WAal, Aufgaben als Bıstumsadministrator, Weihbischof un
Konsistorialpräsident (diıese Funktion WAar tradıtıonsgemäfs IMI1L dem Suffraganeat
Personalunijon verbunden) MIi1t retormerischem FElan anzupacken sondern auch die
herrische Amtsführung des Domdechanten die Schranken weılisen Langwerth
wußflte sıch Recht WEeNnNn Neuhaus aufforderte, nach tüntzehn Priesterjahren
endlich Priımız feiern, SC1INCN geistlichen Amtspflichten nachzukommen un! VOT
allem verschiedene üble MiıfSstände Regensburger Klerikalseminar umgehend ab-
zustellen Der Kurfürst Max Emanuel VO Neuhaus CINSCING intormiert stellte sıch
auf dessen Seıte Als aber apst Clemens .1 persönlıch den Seminarstreıt eingriff
und VO dem studienhalber Rom weiıilenden bayerischen rınzen Clemens ugust
dıe unverzüglıche Abstellung dieser Zustände verlangte, lenkte der Vater Inter-
E Einvernehmens MI1tL dem Stuhl C1in un! jeß den Regensburger
Domdechanten vorläufig tallen Bereıts Begınn des Jahres 1718 zeichnete sıch der
Umschwung ZUgunsten Langwerths ab Der Bistumsadministrator hatte sıch als
angenehmer Gegner MIi1t hoher Protektion der Römischen Kurıe BEZEIYLT und allen
Versuchen, ıhn als Marıonette der kurbayerischen Polıitik gebrauchen, unbeein-
druckt wıderstanden Um nützlıcher mußte SCIMN, den Regensburger Suffragan
auf der CISCHCH Seıte haben Hıeraus wırd verständlich da{fß Langwerth VO S1im-
LLETTN als Herr Regensburger Domkapıtel die organge die Bischots-
ahl VO 1719 eingeweıht WAar Max Emanuel WaTr März dieses Jahres gelungen,
für sCINCN Sohn Clemens ugust die Bischofsstühle VO: üunster und Paderborn
sıchern Das Bıstum Regensburg, das Clemens August daftür abgeben mußte, sollte
1U  - der Jungste Sohn des Wıttelsbachers, der sechzehn)Jjährige Johann Theodor erhal-
ten Als 111an das Domkapıtel Julı 1/19 endlich VO  - der Vakanz des Bıstums
Kenntnis DESCTZL hatte, WUrTr: de dieser noch selben Monat ZU Fürstbischof
un: Nachfolger SC1NC5 äalteren Bruders postuliert /Zuvor WAar Langwerth VO Sımmern,
der hınter dem Rücken des Domkapıtels eifrıg die Interessen Max Emanuels vertfoch-
ten hatte für die Dauer der Sedisvakanz Z Kapıtularvıkar bestellt worden da die
Bistumsadministration durch die päpstliche Vakanzerklärung eendet WAar Hatte sıch
das Eiınvernehmen Langwerths MIit dem Domdechanten Neuhaus den etzten Mo-

zumiındest aufßerlich sehr vorteılhaft entwickelt, rachte die egıerung des
Domkapıtels, die sıch auf rund des hartnäckigen Wıderstandes VO  - Kalser Karl VI
1--} die Päpstliche Konfirmation Johann Theodors ı die ange ZO9,
wieder NCUC, noch verschärtfte Spannungen und Konflıkte, die ı den SOgenannten Ju
risdıktionsstreıit mündeten. Langwerth VO Sımmern fragte ı November /9 ı Rom
A} ob nıcht weıterhin Bistumsadmuinistrator leiben dürfe, da autf diese Weıse der
Kırche während der erwartenden langen Sedisvakanz wesentlich besser dienen
könne Der apst beschied den Wunsch des Weihbischots POSIUV, jedoch erhielt
NUur C1in Privatschreiben des Vaters ohne rechtsverbindlichen Charakter Dessen
ungeachtet handelte und zeichnete Langwerth bald darauf wıeder als Administrator

spirıtualibus Dıie Domherren, allen Neuhaus dies als ungeheuer-
lıche Amtsanmafßung un! unerhörte Mißachtung ıhrer Rechte Obgleıich sıch Lang-
werth VO  } Sımmern dieser Angelegenheıt VO bayerischen Kurfürsten keine Un-
terstutzung erwarten durfte, und das Capıtulum FCSNaNS den Seelsorge-
klerus anı W1C5S, mMit dem Administratorentitel ausgefertigte Verordnungen Langwerths

1IENOMCICH, eharrte dieser auf der geistlichen Leıtung des Bıstums Langwerth
wuftte natürlich da{fß alle Bestrebungen des Domdechanten und seinNner Parteigänger
11UTr darauf hinauslıefen, die Amtsenthebung des mißliebigen Rivalen erreichen

348



Kraft und Zuversicht gyaben iıhm ıIn jenen harten agen seın Ansehen be1 der Kurıe un!
nıcht zuletzt das überwıegend solıdarısche Verhalten der Regensburger Geıistlichkeıit.
Dıie Argumentatıon des Kardinalstaatssekretärs Spinola, die Anschuldigungen des
Domkapıtels könnten schon eshalb nıcht der Wahrheıt entsprechen, da Langwerth
OnN.: nıcht einstiımm1g ZU Kapıtularvıkar gewählt worden ware, yab schließlich den
Ausschlag. Von vielen Glückwunschschreiben begleitet, wurde Langwerth VO  5 Sım-
INEeTIN November 17721 durch eın päpstliches Breve erneut ZU Bistumsadmıuini-
irator bestellt Jedoch erst als Neuhaus, der auch ohne bayerische Rückendeckung
weıterhın WwI1e€e Don Quy1yote den Ausländer Langwerth9 1727 A4US dem
Amt geschieden WAal, kehrten wiıeder Frieden un FEintracht 1mM Regensburger Dom-
kapıtel eın

Langwerth VO Sımmern ging gestärkt 4aus diesen Auseinandersetzungen hervor
und setiztie konsequent seınen Reformkurs tort. Am November 1723 gab allen
Pfarrern, Vıkaren, Provısoren un! Benefiziaten den Auftrag, nach einem vorgegebe-
NnenNn, umfangreichen Frageschema über die Verhältnisse ın iıhren Pfarreien und Benefti-
1enN Bericht erstatten. uch die seelsorglichen Verrichtungen, das Schulwesen und
einıge Daten über die Priester selbst für den Auftraggeber VO: Interesse. Im
Frühjahr des folgenden Jahres lag dıe „Designatıo parochi1arum“ mıt eiıner SCHAUCH
Beschreibung jeder einzelnen Pfarrei fertig VOT eın große Bestandsautnahme des
Bıstums 1 Barockzeitalter und mit tüntf stattlıchen Foliobänden die umfangreichste
Regensburger Biıstumsmatrikel überhaupt.

Fın besonderes Augenmerk richtete Langwerth zeıt sel1nes Wirkens auf die Heran-
bıldung Priester. Wer nıcht Fleifß, Talent und sıttliıche Haltung vorweısen
konnte, wurde den verschiedenen Weihen zurückgestellt oder gar nıcht TYST ZU
lassen. Auch bei der Anstellung der Seelsorger vermochte der Bistumsadministrator
seiınen Finflu(ß geltend machen. Angesiıchts der stet1g wachsenden Zahl VO  - (jelist-
ıchen, die die Geftahr eıner Proletarisierung des priesterlichen Standes iın sich barg,
kam der regelmäfßigen Vısıtation der Pfarrsprengel 1M Sınne des Trienter Konzıls be-
sondere Bedeutung S1e War das wichtigste Miıttel für ıne Bıstumsreform, die VO
ınnen heraus ZUr Wırkung kommen sollte. Hıerbei gab die Lebensführung nıcht wen1-
CI Kleriker dem Administrator Anla{fß Zur Kritik: ungebührliche Kleidung und Ne-
benbeschäftigungen, pompose Primizteiern, Spiel- und Trunksucht SOWIle die Verlet-
ZUNS der Zölibatspflicht muflßten wiederholt beanstandet werden. Hatte das Konsısto-
1um VO  - derartigen Verfehlungen geistlıcher Personen Kunde erhalten, wurde ‚
nächst eın Verhör MIt dem betreffenden Priester durchgeführt. War die
Schuld durch Geständnis oder Zeugenaussagen ınwandtreı bewilesen, erfolgte eın
scharter Verweıs, Mahnung ZuUur ınneren Buße, 1n schweren Fällen unnachsichtige Be-
strafung bıs hın ZUuUr Amtsenthebung. Irotz allem ware ungerecht, den Stab über die
Bıstumsgeistlichkeit als NZ' brechen, kommt doch auch Langwerth selbst
einem durchaus posıtıven Gesamturteıil: „Was den Diözesanklerus betrifft, Cerregt
weder dessen Lebensführung noch das sıttliche Verhalten Ansto(dß;: der gröfßere Teıl
fällt vielmehr durch Frömmuigkeıt un! FEitfer auf, und, da das Bemühen die Wıssen-
schaftten viel größer 1St als einstmals, genugt dıe Bildung den Anforderungen, Ja die
Mehrkheit zeichnet sıch Oß durch Gelehrsamkeıt aus.“ In zahlreichen Verordnun-
Cn hielt Langwerth VO  3 Sımmern den Klerus darüber hinaus ZuUur gewissenhaften Ver-
waltung der Sakramente und das gläubige Volk ZuUur SCn Teilnahme sakramen-
talen Leben der Kırche A denn auch autf diesem Gebiet vab einıge Mißstände. So
wurden Haustaufen und -trauungen verboten, die Unerläßlichkeit der rechten Bufßs-
gesinnung als Voraussetzung für ıne sinnvolle Beichte eingeschärft un:! die ZU Teiıl
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übermäßig hohen Stolgebühren, zumal bei Versehgängen miıfßbilligt Dıie melsten

Irrungen gab Bereich des Eherechtes Immer ISOTOSCI wurde 18 Jahrhundert
das kurbayerische Eheverbot gehandhabt das unvermögende un nıcht se{ßhafte
Leute betraf Langwerth betonte des tortwährenden Einspruchs der Regıierun-
SCn München un! Neuburg wieder, die Eheschließung dürfe den Armen
ebensowenig verweıigert werden WIC den Reichen ıne Ausnahme sollten lediglıch
herumzıehende, nıcht Bıstum geborene Personen bılden

Eın grofßes Anlıegen des Bıstumsadmiuinistrators stellte die sorgfältige relig1öse Un-
terweısung des Volkes durch Predigt und Katechese dar Dıie beträchtliche relıg1öse
Unwissenheit und die daraus resultierende unchristliche Lebensführung Anlafß
für die denmSeelsorgeklerus gerichteten Christenlehrmandate VO  3 1709
FE un 1741, welche gewährleisten sollten, da{ß sämtlıche Katholiken VO sıebten
bis Zu ZWaNZıgsSteN Lebensjahr jeden Sonntag die Christenlehre besuchten. Die Seel-
SOTrSCI wurden ZUuUr regelmäfßigen Schulvisitation und ZuUur Übernahme des Schulgeldes
für möglıchst viele TINC Kinder angehalten, auch ıhnen den Schulbesuch CI -

möglichen Der relig1ös sıttlıchen Erneuerung des chrıistlichen Volkes sollten beson-
ders die Volksmissionen dienen, die die Jesuıten 4uUuS Italıen heraufgebracht hatten
Langwerth VO Siımmern gewährte iıhnen großzügige Unterstützung Dennoch durtte
die Gesellschatt Jesu außerhalb des pfalzneuburgischen Biıstumsgebietes, bereıits
FAr dreı Mıssıonen stattfanden, solche Bekehrungstage ISLT ab 720 abhalten, nach-
dem sıch die bayerische egıerung das aufpeitschende südländische Schauwerk MI1tt
nächtlichen Bufßprozessionen, Selbstgeifßselungen der Prediger, dem Vorzeıigen VO  ;

Totengerippen und Höllenbildern autf öffentlicher Bühne un: „andere dergleichen BC-
töß un! schrecken verursachende andachten entschieden verbeten hatte In der
Barockzeıit MI1tL ıhrer Begeıisterung tfür das Sınnenfällige Bunte un Repräsentatıve C1 -
reuten sıch insbesondere die BaNZCH Bıstum Regensburg verbreitenen Passıons-
spiele oröfßter Beliebtheit Im Laute der eıt hatte sıch aber viel Unfug diese ‚char-
freytagscomedien eingeschlichen, wodurch „das volckh VO' gebett und andacht
Z un:! gelächter der allerheilligsten ZeIt veranlasset würd‘ WIC Lang-
werth Generalmandat VO August 1723 mMmONI1eErTE, das die Aufführung solcher
Spiele BaNzZCH Bıstumsbereich sStreng untersagte Dıie Folge WAar ein Sturm der Ent-
rustung den betroffenen Gemeıinden, nıcht selten auch VO den Ortsgeıistlichen

Nachdem den folgenden Jahren zumiındest CIN1SCN Orten die Pas-
s1ıonsspiele unterblieben N, nahm INan der Folgezeıt nıcht zuletzt A4aUusSs WITrL-
schaftlichen Gründen, die alte Theatertradition wıeder auf uch C1M verschärt-
tes Generalverbot Juli 1735 führte nıcht ZuU Ziel Ahnlıch SCI1NS WAar der Erfolg
Langwerths das Prozessionswesen rechte Bahnen lenken, die Zahl der Kreuz-

VEIrTINSEIN un! Mifsstände W1C die Leichtgläubigkeit un! Wundersucht
Wallfahrtswesen einzudämmen Das olk bedrängt VO zahlreichen Nöten und Sor-
SCIH1, wollte nıcht leicht auf ll diese mehr oder WEN1ISCI TOMMen Feıern und räu-
che verzichten Vieltach scheiterten die Retormma{fS$nahmen die die Stelle wuchern-
der Volksfrömmigkeit 1n Verinnerlichung der Religion setzen wollten, auch
Widerstand der nıederen Geıistlichkeit

In Ng Zusammenhang M1TL der Reformtätigkeit des Weihbischofs steht der FEın-
sat7z für die Erhaltung un! Ausbreitung des katholischen Glaubens, der den ernsten
„Konvertiteneifer“ un! sprichwörtlichen „zelus catholicae religionıs“ des ehemalıgen
Protestanten ı aller Deutlichkeit hervortreten äßt Zuvorderst galt Aufmerk-
samkeıt den kontessionell gemischten Gebieten ı Regensburger Bıstum, iınsbeson-
dere den „sımultan geordneten Religionsverhältnissen Herzogtum Sulzbach das
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VO  - 1656 bis 1791 eın selbständiges Territorıum des Reiches ıldete. War War
hier der katholischen WwI1e der protestantischen Kontession die freıje Kultausübung
garantıert, jedoch WAar InNnan auf beiden Seıten noch weıt VO'  . christlicher Toleranz ent-
fernt. ach langwierigen Verhandlungen Wurde auf Bıtten des Weihbischots Kın-
dern aus konfessionsverschiedenen Fhen erlaubt, mıt der Volhährigkeit schon
mıiıt Erlangung des vierzehnten Lebensjahres die Religion des Vaters aufzugeben un!

einem anderen Bekenntnis überzutreten. Zweıtellos WTr der Hintergedanke Lang-
werths, da{ß die Kınder evangelıscher Väter möglıchst bald die Gelegenheıt erhalten
sollten, sıch ZUTr „alleinseliıgmachenden Religion“, dem katholischen Bekenntnıis,
bekehren. Um den katholischen Glauben 1M Sıimultaneum aufrechtzuerhalten un!
tördern, wollte Langwerth VO Sımmern auch die dortigen Seelsorgeverhältnisse VeEeTI-
bessern. Dafß die mangels hinlänglicher Dotatıon un ausreichender Priesterzahl auf-
gelöste Pfarrei Kohlberg wiedererrichtet werden konnte, WAar wesentlich das Werk des
Administrators. Vergeblich emühte sıch hingegen darum, da{fß die 1mM Sulzbacher
Gebiet 1n der Seelsorge tätıgen Kapuzıiner, die durch ıhr plumpes, zelotisches Auf-
treten Andersgläubige ZU Unfrieden Anlafß gaben, durch qualifizierte Welt-
priester EerseiIzZt würden. Im übrıgen, MI1t Ausnahme der freien Reichsstadt Regensburg
ausschliefßlich katholischen Bıstumsgebiet zeıgte sıch Langwerth VO  - Sımmern ent-
schlossen, jeglıchem Eindringen andersgläubiger Lehren energisch Einhalt gebie-
ten. Diıesem Ziel diente VOT allem ıne scharte Bücherzensur, die VO  3 1715 in meh-

Etappen VO' staatlıchen und kirchlichen Behörden gemeiınsam durchgeführt
Wurde. Dıies tührte OS sSOWelt, da{ß® der Weihbischof auf Beschwerde des Pfarrers
VO  - Abensberg den dortigen Bürgern dıe deutsche Bıbel abnehmen lıefß, weıl die

Schrift „den begreıf deren, die Nıt studieret haben“, übersteige. Stattdessen sollten
sS1ie das Evangelienbuch oder andere „andächtige“ Schritten lesen.

ohe Verdienste erwarb sıch der Bistumsadmuinistrator un! Weihbischof die
Errichtung eiınes Miıssıonssemuinars für das Schottenkloster St Jakob ın Regensburg.
Dıie berühmte Abtei; VO: 11 bis ZU Jahrhundert Ausgangspunkt und Zentrum
der ırıschen Benediktinerkongregation iın Deutschland, hatte VO' iıhrer stolzen Ver-
gangenheit und einstigen Größe 1Ur noch wenıge Reste 1Ns Jahrhundert hinüber-

Zu den außeren miflichen Umständen, verursacht durch Krıeg, Besatzung
und Hungersnot, iınnere Zwistigkeıiten, Nachwuchsprobleme und ıne
schlechte Wırtschaftsführung Cn. In dieser desolaten Sıtuation bedeutete die
Wahl des dreißigjährigen Konventualen Placıdus Fleming Z.U) Abt VO St Jakob einen
ausgesprochenen Glückstall. Im Verlaut seıner tast tünfzigjährigen Amtitszeıt VO 1672
bıs 1720 gelang dem „secundus fundator“ der Regensburger Niıederlassung nıcht
NUTL, die Abtei dem wirtschaftlıchen Ruin entreißen, sondern ebenso, dıe gelichte-
ten Reıihen des Konvents wıeder füllen und das monastısche Leben Blüte

tführen Dıie Krönung des Lebenswerkes tellte ohne Zweıtel die Errichtung eiınes
schottischen Mıiıssıionsseminars ın Regensburg dar Sıe wurde jedoch 1Ur möglıch
durch die tatkräftige Unterstutzung zahlreicher Wohltäter, denen Gottfried
Langwerth VO  — Sımmern ohl der Rang gebührt. Ausschlaggebendes Moment
für Langwerths grofßzügige Hıltsbereitschaft Wr nach seınen eıgenen Worten, da{fß
ähnlich den Schotten VO Jugend auf »  SCn catholischer relıgıon verfolgt“ worden
se1l und sıch „1N der tremte kümmerlıch und armsehlig“ habe durchschlagen mussen,
bıs durch Gottes Fügung tinanzıellen Miıtteln gekommen sel. In starkem M1SS10-
narıschen Fıter drängte energisch auf die Verwirklichung des schon jJahrzehntelang
geplanten Projektes un stellte 1715 sämtlıche AUS$ dem angestrebten Weıihbischotsamt

erwartenden FEinkünftte 1m OTaus dem Seminar un! der schottischen Mıssıon ZuUur
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Verfügung Begreiflich da{fß diesen Umständen Abt Fleming alle dıplomatischen
Hebe]l für Langwerth VO' Sıiımmern ewegung SEeTIZiIE Unmiuittelbar nach der Bestel-
lung ZU Sulfragan löste sSsC1MN Versprechen C1iMN und 1e1 Klostergarten VO St Ja
kob auf CIBCNC Kosten das T1NCUC Instıtut errichten, das zusätzlıch ZU Universal-
erben estimmte Um sC1IMN Werk und den Fortbestand der missionarıschen Begeıste-
rLunNng der autblühenden Abte!1 sıchern 1e{6i Langwerth 11 September 1719
Absprache MIiIt dem Abt alle Konventualen un der Folgezeit auch alle Novızen das
SOgeENaANNTE lerte Gelübde ablegen dem S1IC sıch tejerlich verpflichteten, der Er-
haltung un Aufnahme des Mıssıonsseminars der Ausbreitung des katholi-
schen Glaubens der Heımat nach Krätten mıtzuarbeıten, die Satzungen des Sem1-
Nars beobachten un! dessen FEinkünfte nıcht enttremden Dasselbe Ziel Ver-

folgte auch Langwerths FEintlufnahme auf dıe Wahlen der beiden bte Stuart (1720)
und Baillie #71 >die nach Fleming das Amt des Klostervorstehers bekleideten
Konnte Langwerth MIitt dem Mıssı1onsseminar St Jakob 1Ne Einrichtung schaffen, die
als Ausbildungszentrum Bestand haben sollte, bıs iıhre Aufgabe Jahrhundert
durch die Emanzıpatıon der Katholiken Großbritannien ohnedies hınfäallıg wurde,

scheiterte MITL parallelen Institut für die iırısche Mıssıon Franziskaner-
kloster Stadtamhof Nıchtsdestoweniger überliefß der Weihbischof den Franzıs-
kanern stattlıche Bibliothek, „weıl iI1an daselbst SCn der regensburger nach-
barschaftft gelehrte und belesene geistliche rauche

ber all seinen Pflichten und Aktivitäten vergafß Bıstumsadministrator und Weıh-
ıschof Langwerth VO  3 Sımmern NC CIBCNC, protestantıisch gebliebene Famılıe.
Lange Jahre emühte sıch redlich, aber vergeblıich, auch L1LUT ein Mitglied dem alleın
selıgmachenden Glauben“ zuzutführen. Bıs zuletzt vermıed CILy sehr ıhn SC1M Miı{fS-
erfolg schmerzte, den otfenen Bruch mMi1t den Angehörigen 1 Rheingau un! nahm
weıterhın Anteıl ıhrem Wohl und Wehe Es wiırd aber keın Zutall SCIN, da{ß kurz
nach dem Tode SC1LHCT etzten Schwester 1731 den Grundsteıin ZU Waisenhaus St Sal-

Regensburg legte Die W aısen un!: Armenschüler der Stadt 1U  -

„Famılıe geworden, iıhnen wıdmete tortan die I1 Schaffenskraft Das Ze1Itrau-
bende Amt des Bistumsadministrators hatte Langwerth schon 730 niedergelegt, da
Johann Theodor /19 Oktober dieses Jahres das kanonische Alter VO S1C-

benundzwanzıg Jahren erreichte und die Bıstumsregierung selbst übernehmen
konnte Das Armenwesen stand auch Langwerths Zeıten noch weıtgehend Be-
reich des Spätmuittelalterlich Priıyvaten och reichte die Mildtätigkeit einzelner,
wiıchtig un: hıltreich S1C WAar, Epoche, da die Armut durch viele wıdrige Um:-
stände WIC die Glaubenswirren un! Religionskriege, Seuchen un! Hungersnöte be-
denkliche Ausma{fe ANSCHOIMNIMEN hatte, und das Bettel- un:' Vagabundenwesen

wahren Landplage wurde, allen FEcken und Enden nıcht mehr Aaus$s ıne
grundlegende Reform des Armenwesens un 1Ne Organısıerte Carıtas zweıtel-
los das Gebot der Stunde Regensburg ıldete hier keine Ausnahme Di1e Pestmonate
des Jahres 1713 brachten erneut deutlich ZU Vorscheıin, besonders das Armen-

für die katholische Bevölkerung n lag Das Miıtlied mM1 den Kindern,
denen die heimtückische Seuche die Eltern entfrıssen hatte und die orge hre ka-
tholische Erziehung, die gerade der evangelıschen Reichsstadt gefährdet erschien,
bestärkten den Weıihbischot der Absicht, „SCHIH testamentTsexXxeCutor lebszeiten
sC1iNn un! waiß sCciINer persohn oder VO'  - seinen eltern ererbet, aufrich-
tung waıisenhaufß verwenden Mıt Feuereıiter SS der miıttlerweıle Sechzıg-
Jährıge dıe Verwirklichung SC1NCS langgehegten Wunsches, doch bereıiteten die
finanzielle Absıcherung des Projekts un:! dıe Suche nach 1nem geeıgnNeten Bauplatz
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erhebliche Schwierigkeıiten. Langwerth VO Sımmern entschlo{fß sıch schliefßlich, die
Errichtung und Fundation des Waisenhauses yänzlıch AaUusSs eıgenen Miıtteln bestrei-
ten, un! 1e16% iın der Heılıggeistgasse nahe dem Minoritenkloster St Salvator 1in der
schier unglaublichen eıt VO dreieinhalb Onaten das geplante Gebäude erstellen.
Am August 1F konnten acht Buben und Mädchen ıhr Heım beziehen.
Durch Almosen und großzügige Spenden verschiedener Wohltäter gelang Lang-
werth VO  3 Sımmern, das Bestehen des Hauses gewährleisten un die Aufnahme
weıterer Waıisen ermöglıchen. Aufgenommen wurden, „umb leichtfertigem ( 50
sind! keın Anlafß geben“, 1LL1UT ehelich geborene und nachweiıslich VO katholischen
Eltern 1abstammende Kınder, wobe!l die Nachkommen VO  5 Konvertiten oder solche
katholische Waısen, deren Lebensumstände 1ne Erziehung 1M evangelıschen Jau-
ben befürchten lıeßen, nach dem Wıllen des Stifters Vorrang VOTr allen anderen hatten.
Dıie Handschriuftt Langwerths äflt auch deutlich die Strenge, klösterlich gepragte „ Tag-
Ordnung der Catholischen Waysen-Kinder bey St Salvator“ erkennen. Um dıe Jun-
pCn Leute neben geistiger un! geistlıcher Beschäftigung auch ‚mıt anständıger un:
nuzlicher arbeıt occupıleren“ un!: außerdem der Anstalt feste Einnahmen I1-
tıeren, 1ef6 Langwerth 1mM Waisenhaus ıne eigene Tuchmacherei einrichten, 1ın der AaUusS

angekaufter Schafwolle Tuch iın dreijerlei Qualität hergestellt wurde. 1/34 bezog der
Weihbischoft 350 Maulbeerbäumchen AUS Tırol und „vıel ausend“ Seidenraupen A4US

Italien. In eıner der Anstalt angegliederten und vielbewunderten „Seiden-Fabric“ miı1t
mehreren Plantagen iın der Umgegend konnte VO 1U  5 auch der Rohstoff für dıe
Tuchmachereı, die hauptsächlıch „Schnupftuecher“ produzıerte, selbst W
un: die Kosten mınımıert werden. Das prächtige Autblühen des Regensburger Waı1-
senhauses, das, 1853 iın die Ustengasse verlegt, bıs heute besteht, ermutigte Langwerth
ZuUur Eröffnung einer weıteren Anstalt iın Stadtamhof 1737 Schon eın Jahr UVO WAar
nach dem Regensburger Vorbild auch iın Amberg eın Waisenhaus entstanden. Ge-
scheitert sınd dagegen Ühnliche Vorhaben iın Schwandort und Passau SOWIEe die Retorm
der Deggendorftfer Waisenanstalt.

Sıiımmerns weitsichtigem Bestreben, iın eıner Zeıt, die noch keine allgemeine Schul-
pflicht kannte, auch den untersten Bevölkerungsschichten ıne relig1öse Bildungs-
und Erziehungsmöglıichkeıit für ıhren Nachwuchs schaffen, CENISPpraNg dıe Errich-
Lung VO  Z Armenschulen iın Regensburg, Kumpifmühl, Stadtamhoft und Steinweg 1mM
Jahre 1736 Einhundertsieben Kındern eröffnete hıerdurch die Gelegenheıt
ZU unentgeltlichen Schulbesuch, denn iıhr Schulgeld zahlte der Weihbischot Zze1lt-
lebens AUS eıgener Tasche. Nıcht minder orofß WAar seıne orge die erwachsenen Ar-
INenNn und Bettler, wobei ıhm weniıger hre materielle, als vielmehr die seeli-
sche Not un Wr Am September 1735 erging alle Vorsteher VO Klöstern
un! milden Stiftungen 1M aNzZCH Bistumsbereich die Aufforderung, die Bettelmission
einzuführen, das heifst ıhren Armenpforten ıne Katechese abzuhalten und YSLT
anschliefßend die Almosen verteilen. In Regensburg wurde dieses Modell ZU!T Lıiın-
derung der geistlichen und körperlichen Not zahlreicher Bedürtftiger nach eiınem SO1S-
tältıg erstellten Plan turnusmäfsiıg jeden Tag ın eiınem anderen Kloster durchgeführt;
denn eın anderes Mıiıttel, den Bettelleuten das „SCItu necessarı1a ad salutem“ beizubrin-
SCH, stand nach Auffassung Langwerths nıcht Gebote. Irotz beachtlicher Erfolge
hinsıchtlich eıner Besserung der Sıtten un! des Benehmens der Bevölke-
LuNng erwıes sıch neben der Wıderspenstigkeit einıger Almosenempfänger VOT allem
das Fehlen eınes einheıitlichen „Modus catechizandı“ als Hemmschuh. Auf eindring-
lıches Zureden des für die Bettelmission eifrıg tätıgen Pfarrers VO Otzıng verfaflßte der
Weihbischoft eshalb 1736 auf der Grundlage des kleinsten deutschen Katechismus
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VO  5 Petrus Canısıus 5] den sogenannten Catechismus dem Titel
„Kurtz un: nutzliche Fragen Christlichem Unterricht für diejenige, welche
weıitliäufigerem dıe eıt oder Fähigkeit nıcht haben“ Der entscheidene Durchbruch
gelang dem Aaus vierundfünfzig Fragen bestehenden Katechismus Langwerths hın-

nıcht. Wıe zahlreichen ähnlichen Werken jener eıt aftete ıhm der gravierende
Mangel d} ıne „kleine Theologie“ seın wollen, die eher eıner ormalen Aus-
rustung des Gedächtnisses mıiıt Religionskenntnissen denn eiıner wiırklıchen Pflege des
Glaubens dienlich WAar. Trotzdem verdankte die Bettelmission diesem Katechismus
hre weıte Verbreitung über grofße Teıle Deutschlands, Ja über Böhmen, Polen, Un-
Sarlı, ÖOsterreich und andere Länder mehr. Dıie tiefgreitenden politischen, sozlalen,
gesellschaftlichen und geistigen Umwälzungen selit dem ausgehenden 18 Jahrhundert,
vollends die Aufhebung der Klöster un die Neuordnung des Schul- und Armenwe-
sCMNS hatten der Bettelmission w1ıe der Armenschule eın Ende DESETZL. Dıies ann jedoch
das Verdienst Langwerths VO  - Sımmern in keiner Weıse schmälern. Blickt 111a auf die
vielfältigen karıtatıven Bemühungen des Bıstumsadmuinistrators und Weıihbischotfs
über Jahrzehnte hinweg und die testamentarısche Zuwendung seınes gaNzCh Vermö-
SCNS seıne bedürftige „Famıilıe“, dart INan ihn mıiıt dem Amberger Stadtpfarrer
Werner wahrlich als einen „Vater der Armen und Waısen“ bezeichnen.

Das rastlose Schaffen Langwerths äßt sıchm  9 da{fß ıhn bereits iın den ZWaNzı-
SCI Jahren des 18 JahrhundertseKrankheiten plagten. So schrıeb 1723
seinen Bruder, stehe ıh: Ww1e „alte WagcCh,; die krachen ımmer und gehen dan-
noch“. Zu dieser eıt Walr seıne Grablege und das schlichte Epitaph 1mM Domkreuz-
gang beim Einlafß ZUuUTr Rast-Christi-Kapelle schon vollendet. 1/24 bat Sa den Papst,
eınen Nachfolger für das Weihbischotsamt bestimmen. Langwerth selbst wünschte
siıch hierfür den Dombherrn Franz Joseph Schmid VO Altenstadt, seıt 1771 seın CeNgSsteEr
Miıtarbeıiter ın der Bıstumsverwaltung. Tatsächlich sollte Schmid spater Regensburger
Suffragan werden, aber dank Langwerths zähem Naturell WAar dıe Stunde des Ab-
schıiednehmens VO  3 der Welt erst mıiıt zweiundsıiebzig Jahren Junı 1/41 gekom-
Inen. In einem großen Trauerzug durch die Straßen Regensburgs, angeführt VO  - den
Seminarıisten des Schottenklosters, den Waisenkindern und Armenschülern, wurde
wel Tage spater Grabe Nn, angetan mıt dem schlichten Habit der Kartäuser.
Mıt ıhm hatte das Bıstum einen großherzigen (Gsönner und ıne umsichtige, energische
un! zugleıich VO  $ unerschütterlicher Treue ZUr katholischen Kırche gepragte DPersön-
ıchkeıit verloren. „Im Regensburg des 18 Jahrhunderts W ar Gottfried Langwerth VO  3
Sımmern ohne Zweıtel dıe bedeutendste geistliche Gestalt.“ (Karl Hausberger) Dıie
Erfüllung der priesterlichen Pflichten galt ıhm als oberstes Gebot, be] sıch selbst
wıe bei anderen. Dafiß Langwerth hiervon keinen Fußlßbreit abrückte, zeıgt ın aller
Deutlichkeit die jJahrelange Auseinandersetzung miıt dem Domdechanten Neuhaus,
da{fß Schottenabt Placıdus Fleming den Weihbischoft sıcher richtig einschätzt, wenn

Sagt „Diejenigen, welche ıhre Freiheiten geniefßen wollen“, halten ıhn AAÜr eifernd,
glühend un! genau”. Im Gegensatz vielen kırchlichen Würdenträgern seıiner

Zeıt, dem lebensfrohen Barock, machte sıch nıchts Aaus Prunk un! Tiıteln, Ja
hegte VO' Jugend auf eın Mißtrauen das Weltlich-Protane. Irotz der hohen
Stellung Wr das kartusianische Mönchsideal seıne Rıchtschnur; Erfüllung tand viel
eher ın seiınem Kumpfmühler Gartenhaus als auf Bällen und Empfängen ın der
Reichsstadt. Langwerths Wahlspruch „Fac C JUaC morıens facta fuisse voles“ WAar
aut dem Hıntergrund seınes aufrechten Lebens und unermüdlichen Wırkens keine
tromme Phrase, sondern Ausdruck der innersten Gesinnung und tiefsten Motivatıon.
SO nımmt nıcht wunder, da{fß se1ın triıdentinisch ausgerichtetes Streben Späteren Zu
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Vorbild wurde, und ıhn Bischot Wıttmann gest 1833 Sar „den heiligen Weıiıh-
ıschof“ annte. An diesem „pfaffen“ hätte sicherlich auch Liselotte VO  3 der Pfalz ıhre
Freude gehabt.

Kurtz un! nutzliche Fragen Christlichem Unterricht für diejenige, welche weıtläufige-
TC] die Zeıt oder Fähigkeit nıcht haben, Regensburg 1736 Augenscheinliche Merckmahl gOtt-
lıcher Fürsehung iın Aufrichtung des Waysen-Haufß bey Salvator 1n Regenspurg,
Regensburg 1738
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